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Was bedeutet Spielen für Kinder?

Das Spielen hat eine wertvolle Rolle im Leben des Kindes. Es erobert sich so 

seine Umwelt, sammelt Eindrücke sowie Erfahrungen und lernt damit seine 

Anlagen und Interessen kennen. Durch das Spiel entwickelt sich das Kind sozial, 

gefühlsmäßig, motorisch, sprachlich und intellektuell.

Spiel und Spielfreude ist somit eine wichtige Dimension im Lernprozess des 

Kindes. Es werden Fragen besprochen wie Was bedeutet "Spielen" für Kinder? 

Welche Spielformen gibt es überhaupt?

Wir befassen uns mit Spielen, die die Förderung der frühkindlichen Entwicklung 

positiv unterstützen. 
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Was ist Spiel?

„Das Spiel ist die elementare Ausdruckform des Kindes, über die sich Lebensbewältigung und 
Selbstbildung vollzieht. 

Der Zweck liegt nur im Spiel selbst.

Das Spiel im engeren Sinn ist die zentrale Betätigung eines Kindes, mit der es Kontakt zu seiner 
Umwelt aufnimmt.

Das Kind erhält durch die Reaktion der Spielpartner ein Wissen über eigene Fähigkeiten, 
Schwächen, Gefühle und Wünsche.

Auf diese Weise kann das Kind ein Bild von sich entwickeln (…).

Das Spiel ist eine spontane Aktivität, ausgehend vom Kind. (…)

Über das Spiel entwickeln sich Kinder, sammeln Erfahrungen, verarbeiten Eindrücke und 
Erlebnisse und erwerben unbewusst eine Menge an Wissen und soziale Fähigkeiten.“

(https://herder.de/kindergatten-heute/fachbegriffe/spiel/, 18.11.2022, 12:16 Uhr)
Kristin Löhr 

https://herder.de/kindergatten-heute/fachbegriffe/spiel/


Die Bedeutsamkeit des Spiels

Geschichte der Spielpädagogik

Schon in der griechischen Antike betrachtete Platon (427-347 v. Chr.) das Spiel als 
Entwicklungsnotwenigkeit. 

Im Vordergrund standen Spiele zur Schulung des Körpers.

Das Spiel hatte auch eine sozialisierende Funktion.
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Im Mittelalter gab es schon Hinweise auf Spiele wie: Steckenpferde, Reifen, Windmühlen, 
lebendige Vögel an der Leine. 

Die Spiele unterschieden sich noch nicht von den Erwachsenenspielen,
Wie z. B. Glücksspiele um Geldbeträge, Gesellschaftsspiele, wie Karten und Ratespiele, 
Schlagball, Hockey, Federball.

Die Entstehung von Schulen begann.
Wichtig war, das Spiel einen Bildungswert erlangt hat und Lernen mit Freude verknüpft 
wurde.

In der Zeit der Aufklärung wird Bildung als Aufgabe für alle Menschen definiert. 
Immanuel Kant (1724-1804) plädierte für den „Gebrauch des eignen Verstandes“.
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Fröbel (1782-1852) ist der Mitbegründer der modernen Spielpädagogik.
Er brachte die Bewusstheit in die Welt, dass „Bildung für alle“ auch für die frühen 
Entwicklungsjahre gelten solle.

Fröbels Ideen zum Spiel sind bis heute in der spielpädagogischen Landschaft zu finden.

Lieder
Mutter-, Kose- und Spiellieder

Spiel- und Beschäftigungsmittel
Grundformen Kugel und Würfel

Spiele in der Gruppe

Ton- und Singspiele

Bewegungs- und Darstellungsspiele Kristin Löhr 



Das Konzept beinhaltete die Notwendigkeit der pädagogischen Förderung des 
Spiels zur Weiterentwicklung der Spielfähigkeit selbst.

„Spielpädagogische Maßnahmen richten sich auf das Spiel selbst, welches als Basis 
von selbstgesteuerte, Lernen und individueller Entwicklung dient.“

(https://socialnet.de/lexikon/Spielpädagogik, 23.01.2024, 09:43)

Kristin Löhr 

https://socialnet.de/lexikon/Spielpädagogik


Spiel ist der Motor für eine gesunde Entwicklung

Das Kind entfaltet und entwickelt sich, wenn es spielt. 
Doch wann kann ein Kind spielen? Wann ist ein Kind bereit zu lernen? Wann hat ein Kind 
Lust sich mit etwas auseinander zu setzten?

Es benötigt eine positive emotionale Atmosphäre.
D. h. damit es spielen kann, braucht es eine aufmerksame, liebevolle und achtsame  
Bindungsperson, die auf die Bedürfnisse (physisch und psychisch) des Kindes achtet. Sie 
gibt dem Kind Sicherheit und lässt gleichzeitig Raum für Exploration.

Erfährt das Kind einen „sicheren Hafen“, kann es sich der Außenwelt zuwenden, bei 
„Gefahr“ oder tollen Erlebnissen zurückkehren. Es wird getröstet, ermuntert, ermutigt oder 
es wird sich gemeinsam gefreut und gestaunt. Natürlich bewahrt die Bezugsperson das 
Kind vor Schaden und es werden Grenzen gesetzt.

Und somit immer wieder sein inneren Gleichgewicht herstellen, so dass gemachte 
Erfahrungen verarbeitet und integriert werden können.
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Das Kind fühlt sich geliebt und angenommen, es fühlt sich willkommen und hat 
seinen eignen Platz (gefunden). So kann es unterschiedlichste Herausforderungen 
annehmen und seine Selbst-Wirksamkeit stärken.

Das Kind bedarf genügend Raum, Zeit und angemessenes Material, Zeug zum Spielen 
und Menschen, Peers, mit denen es spielen kann.

Dadurch erprobt, erlebt und entwickelt es sensorische, motorische, sprachliche, 
kognitive und sozial-emotionale Fähigkeiten.

Kristin Löhr 



Wie ist das eigentlich bei mir?

Fühle ich mich in meinem Leben selber so sicher und frei, dass ich mich Kindern 
liebevoll und interessiert zuwenden kann?

Sorge ich gut für mich – auch während der Arbeit?

Sich selber zu reflektieren ist sehr wichtig. Denn so kann das Wechselspiel zwischen 
Bedürfnisbefriedigung/Versorgt sein von schlafen, essen, kuscheln etc. und Spielen 
gelingen. Das Kind entwickelt eigene Ideen und Fertigkeiten und entfaltet das eigne 
Sein.

Kristin Löhr 



Die  gute Qualität des Spiels

Das Kind ist ganz bei sich. Das Interesse kommt aus dem Inneren. 

„Was interessiert mich gerade?“ 

Dann schaut es nach „Außen“. „Was oder wer ist reizvoll für mich und was passt zu 
mir?“

Die Konzentrationstiefe des Kindes variiert. 
Einerseits übt es und festigt Bekanntes und es probiert Neues aus. Es erweitert 
seinen Radius, geht über seine Grenzen hinaus und gewinnt neue Fähigkeiten dazu.

(„Aufmerksam und neugierig sein“. Das Spiel der Kinder als Anlass zur 
Selbstreflexion. Annette Drüner)
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Spiel: Vorrausetzung für die Entwicklung des Kindes

Kristin Löhr 

Bewegung
Kommunikation 

/Sprache 
Schreiben/Lesen

Sozialverhalten

EmotionSPIELKognition

Wahrnehmung



Spiel: Vorrausetzung für die Entwicklung des Kindes

- Wahrnehmung
Ich-Du-Wir, sinnliche Erfahrung, Ausdruck und Zuwendung zur Welt
Selbstwahrnehmung/Fremdwahrnehmung

- Bewegung: Grob-und Feinmotorik (Embodyment)

-Spielen und lernen gehören zusammen (Kognition)
Erkundung und Erforschung der Umwelt

→ von Materialien ( Wie ist die Funktion? In was kann ich dieses Ding verwandeln? Wie 
kann ich es noch nutzen?)

→ von Materialien ( Wie ist die Funktion? In was kann ich dieses Ding verwandeln? Wie 
kann ich es noch nutzen?)

Kristin Löhr 



Spiel: Vorrausetzung für die Entwicklung des Kindes

→ von Raumeigenschaften für das Verständnis von Physik und Mathematik
(-physikalische Gesetzte: Nähe/Abstand, Gewicht, Schwerkraft,…
- mathematische Gesetzte: Mengen erfassen/benennen, nach Größen, Gewicht, Länge 

zuordnen, verschiedene Muster erschaffen, geometrische Formen (Kreis, Dreieck, 
Quadrat,…

All das wird deutlich, wenn Sand, Wasser, Klötze, Bretter, Steine… verwendet werden, um 
verschiedene Konstruktionen zu bauen.)

- Kommunikation, auch nonverbal/Sprache/Lesen und Schriftform
Nonverbale Kommunikation, Sprache und Wortschatz entwickeln und erweitern sich mit und 
durch Anderen. 
Die Kinder interpretieren die gegenseitige Botschaft, verhandeln miteinander und wenden 
unterschiedliche Strategien an. 
Nur wer lesen und schreiben kann, kann sich gut in der Gemeinschaft integrieren.
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Spiel: Vorrausetzung für die Entwicklung des Kindes

- Das Kind entdeckt seine Anlagen und Interessen. (Wichtig zur Berufsfindung)

- Werte und Normen 
Durch Rollenspiele, Regelspiele, Freispiel entwickeln sie Gedanken, Hypothesen und 
werden in der Selbst- und Fremdwahrnehmung geschult.

- Soziale Kompetenz und Emotion
Gefühle können spielerisch ausgelebt werden.

Sie lernen Kompromisse zu schließen und empathisch zu sein. Sie erleben sich 
selbstwirksam.

Kristin Löhr 



Das Spiel ist der Bildungsweg des Kindes. 
Das Kind bildet sich während es spielt und durch die Interaktion mit anderen, also auch durch den Erwachsenen.

Theater Musik Sport
Festspiele Klavierspiel Olympische Spiele
Theaterspiel Tanzen Tennisspiel/Fußballspiel
Rollenspiel Musizieren Spielplatz
Sprachspiel Singen Waldspiel

Bewegungsspiel
Funktionsspiel

Wissenschaft Lernspiel

Forschung exploratives Spiel Kinderspiel Liebesspiel Partnerschaft
Mathematik Symbolspiel

Funktionsspiel Rollenspiel Gesellschaftsspiel

Bauspiel Regelspiel Brettspiel
Konstruktionsspiel                                                                                  Krippenspiel             Ruhespiel
Spielmaterialien
Basteln Kartenspiel
Spielsachen / Zeug zum Spielen

Videospiel

Sozialisation Spielothek

Moral Spieleolympiade

Architektur Religion Freizeit

Kristin Löhr 
(https://www.kindergartenpaedagogik.de/fachartikel/freispiel-spiele/spiel-und-spielfoerderung/)



Tabelle 2: Auswirkungen von wenig bzw. viel Spiel

Negative Auswirkungen Spielform Positive Auswirkungen

unsichere/ ambivalente Bindung, 
Depressivität, Hospitalismus

spielerische Interaktionen Eltern – Baby
Entstehen einer sicheren Eltern-Kind-
Bindung, Freude, Spaß

Ungeschicklichkeit, Unfallgefährdung, 
Übergewicht, Deprivation, mangelnde 
Naturerfahrungen, Isolation, Ängste

Funktionsspiele („explorative“/ 
„sensumotorische“ Spiele), Bewegungsspiele

Schulung körperlicher Funktionen (Grob-/ 
Feinmotorik, Sinne, Herz-Kreislauf-System), 
Auge-Hand-Koordination, Kraft und Ausdauer, 
Erforschen der natürlichen und gestalteten 
Umwelt, Beziehungsaufbau (z.B. beim 
Balgen), Kontrolle von Aggressionen

schlechterer Spracherwerb, Apathie, 
Teilnahmslosigkeit

Als-ob-Spiele, symbolische Spiele
Erwerb sprachlicher und kognitiver 
Kompetenzen (Umgang mit Symbolsystemen 
wie Wörter, Zahlen, Buchstaben)

wenig feinmotorische Kompetenz, 
Langeweile, wenig Interessen

Konstruktions-/ Gestaltungsspiele
Schulung technischer, künstlerischer und 
handwerklicher Kompetenzen, Konzentration, 
Ausdauer, Geduld

Einsamkeit, wenig Empathie, Narzissmus, 
geringe Kooperationsfähigkeit

Rollenspiele

Erwerb sozialer Kompetenzen und 
„emotionaler Intelligenz“, 
Perspektivenwechsel, Sozialisation, 
Erforschen der Gesellschaft, Schulung 
sprachlicher Kompetenzen, Gefühlskontrolle

regelverletzendes Verhalten, 
Verhaltensauffälligkeiten

Regelspiele
Sozialisation, Internalisieren von Normen, 
Fairness, Ordnung des Zusammenlebens
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Tabelle 3: Entwicklung des Kinderspiels

Alter Spielformen

2-4 
Monate

•niedrigere „explorative“/ „sensumotorische“ Spiele (Funktionsspiele) (z.B. Entdecken des eigenen 
Körpers, Spiel mit Gliedmaßen, Händen und Füßen)
•nur Erwachsene aktiv (z.B. Töne spiegeln, summen, singen)

5-8 
Monate

•explorative“/ „sensumotorische“ Spiele (z.B. andere Gegenstände mit allen Sinnen erfassen und 
bewegen: Dinge in Mund nehmen, umdrehen, fallen lassen; Spiel mit Mobile über Bettchen; mit 
eigener Stimme spielen)
•ab 6 Monaten erstes Zuschauen (z.B. wenn Geschwister/ ältere Kinder spielen)

9-12 
Monate

•explorative“/ „sensumotorische“ Spiele (z.B. vielfältige Beschäftigung mit Objekten: ziehen, stoßen, 
schieben, verstecken, suchen)
•erstes Initiieren von Spielen (z.B. einen Ball in Richtung des Elternteils stoßen)
•solitäres Spiel

2. Lebens-
jahr

•komplexere sensumotorische Spiele: relationales Spiel und funktionales Spiel (z.B. beim 
Herumexperimentieren und Erkunden von Gegenständen werden diese in Verbindung miteinander 
gebracht oder werden ihrer Funktion entsprechend verwendet)
•erste Gestaltungs-/ Konstruktionsspiele (z.B. im Sandkasten Kuchen backen)
•längere Spielsequenzen mit Rollenwechsel (z.B. manchmal rollt das Kind den Ball, manchmal der 
Erwachsene)
•Parallelspiel (z.B. das Kind schaut während der eigenen Tätigkeit gelegentlich auf, beobachtet ein 
anderes Kind und übernimmt eventuell Elemente von dessen Spielaktivität)
•selbstbezogene „Als-ob-“Spiele (Symbolspiele) (z.B. Kind tut so, als würde es sich mit einem Tuch 
waschen) Kristin Löhr 



Alter Spielformen

3. 
Lebensjahr

•Bewegungsspiele (z.B. Rennen, Dreiradfahren, Klettern, Balgen)
•Gestaltungs-/ Konstruktionsspiele (z.B. einfaches Bauen)
•assoziatives Spiel/ erstes Sozialspiel (z.B. gemeinsames Spiel mit Puppe)
•komplexere und fremdbezogene „Als-ob-“Spiele (z.B. Kind tut so, als wäscht es seine Puppe)

4. 
Lebensjahr

•Bewegungsspiele (z.B. Kreis-, Ball-, Tanz-, Singspiele, Balgen)
•Gestaltungsspiele/ Spiele mit Schaffenscharakter (z.B. komplexere Bauwerke, Modellieren, Malen, Basteln)
•Partnerspiel (mit Ziel, mit Material- und Rollenverteilung)
•„Als-ob-“Spiele mit Fantasieobjekten (längere Spielsequenz mit Gegenständen, die andere Funktionen 
haben, aber z.B. auch Vater-Mutter-Kind-Spiele)

5. 
Lebensjahr

•Bewegungsspiele (z.B. Kreis-, Ball-, Tanz-, Singspiele, Balgen)
•Gestaltungsspiele/ Spiele mit Schaffenscharakter (z.B. komplexere Bauwerke, Modellieren, Malen, Nähen, 
Basteln)
•Partnerspiel
•komplexere Rollenspiele (z.B. Polizei- und Schulspiele, Theaterspiel)
•erste Regelspiele (z.B. Gesellschafts-/ Brett-/ Karten-/ Computer-/ Konsolenspiele)
(https://www.kindergartenpaedagogik.de/fachartikel/freispiel-spiele/spiel-und-spielfoerderung/)
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Merke:
Spiel, welches bewusst eingesetzt wird, fördert die Entwicklung und das Lernen.

Selbstreflexion:

Wann schreite ich ein?
Wann gebe ich eine Interpretation dazu?
Wann entfache ich Neugierde?
Wie behält ein Kind die Lust am Lernen?

Kristin Löhr 
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